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«Ich bin ein Soldat»
KunstDer Künstler Thomas
Hirschhorn ist in Biel mit
seiner öffentlichen «Robert-
Walser-Sculpture» auf Wider-
stände gestossen undmusste
sein Projekt um ein Jahr
verschieben. Im Kunst-
museum Bern informierte er
nun, wie es weitergeht.

«Sei ein Outsider! Sei ein Held!», fordert
das Zitat des brasilianischen Künstlers
Hélio Oiticica (1937-1980). Der 60-jäh-
rige Künstler Thomas Hirschhorn hat
den Aufruf zu seiner eigenen Devise ge-
machtund ihmnochein«SeiRobertWal-
ser!» hinzugefügt.
Hirschhorn sollte für die Schweizeri-

schePlastikausstellung2018 eine öffent-
liche zugängliche «Robert-Walser-Sculp-
ture» realisieren, die nun aber um ein
Jahr verschoben wurde (das BT berich-
tete mehrmals). Hirschhorns Skulptur
auf dem Bieler Bahnhofplatz soll ein Be-
gegnungsort mit täglichen Vernissagen,
einer Werkstatt und einer TV-Station
werden. Acht Einsprachen gingen ein.
Insbesondere die Taxifahrer fürchteten
um ihr Geschäft. Mittlerweile hat man
Lösungengefunden,wiedie Skulptur von
den Taxis umfahren werden kann. Mit
dem Projekt «Walser Taxi» hat Hirsch-

horn die Fahrer ins Boot geholt. In allen
Taxis der Stadt werden während der
Dauer des Projektes (15. Juni bis 8. Sep-
tember2019)Bücher vonWalser zu lesen
sein. «Implication», nennt der Künstler
sein Vorgehen, was so viel wie «Verwick-
lung» bedeutet.

«Ja, ichhabeeinenPlan!»,
postuliertHirschhorn
Das Zusammenarbeiten mit der lokalen
Bevölkerung istTeil seiner Strategie, dass
es dabei zu Konflikten kommen kann,
versteht sich von selbst. Im Kunstmu-
seumBern sprachHirschhorn vergange-
nen Samstag im Rahmen der Veranstal-
tung «République Géniale» über sein
Projekt und stellte sich den Fragen des
Publikums. Dabei behalf der Künstler
sichwie immer bei seinen Vorträgenmit
Schemas, komplizierten Plänen und
einer für ihn typischengrosszügigenGes-
tik. «Ja, ich habe einen Plan!», postu-
lierte Hirschhorn.
Ob das Übrigbleiben dieser Pläne und

ZeichnungenamEndewichtig sei,wollte
eine Besucherin wissen. Nein, es bleibe
die Erinnerung und die Erfahrung.
«Ich kämpfe gegen die Idee eines Objek-
tes, das bleiben muss», so Hirschhorn
mit Furor. Mit seinen ausufernden Ins-
tallationen aus Styropor, Karton oder
Schnee sorgt derBernerweltweit fürAuf-
sehen. Seine wuchernden Material-

sammlungen widmet er oft Künstlern
oder Schriftstellern.

Er seinicht immerangenehm,
gibtHirschhornunumwundenzu
So liess er 2013 in einer Sozialbausied-
lung der New Yorker Bronx ein Monu-
ment zu Ehren des marxistischen Philo-
sophen Antonio Gramsci errichten. Da-
von geblieben ist immerhin ein Doku-
mentarfilm, der zeigt, wie Hirschhorn
unermüdlich geduldig mit Obdachlosen
undArbeitsscheuenumging,was ihmso-
gar Ärger mit den Sozialarbeitern ein-
brachte. Nur den Filmer trifft Hirsch-
horns Wut. «Ich arbeite für die Kunst,
nicht für dich», blafft er den Regisseur
einmal an.Er sei nicht immer angenehm,
gibt Hirschhorn unumwunden zu.
SeineSkulptur inBielwirdkeinMonu-

ment, sondern vielmehr eine Hommage
an Robert Walser (1878-1956). Was
Hirschhorn an dem in Biel geborenen
FlaneurundSchriftsteller, dernach zahl-
reichen Klinikaufgenthalten bei einem
Spaziergang zusammenbrach und ver-
starb, fasziniert, brachte er leidenschaft-
lich zumAusdruck.
«Ist Robert Walser ein Held?», stellte

Hirschhorn die rhetorische Frage. «Ja.
Weil er sich selbst verloren hat.» Er habe
dem UnbeachtetenWichtigkeit gegeben
und damit gezeigt, dass alles wichtig ist.
Rebellisch habe er den Misserfolg ange-

strebt. Zu diesen Worten zeigte Hirsch-
horn das ikonische Bild des toten, im
Schnee liegenden Schriftstellers der an
AngstzuständenundHalluzinationenge-
litten hatte.

Es sei ihmbaldklar geworden,
dassBiel zuklein fürdiesenPlansei
Die Ziele von Hirschhorns Skulptur be-
stehen darin, dass Andenken an Walser
wach zuhalten, seinWerkneu zudenken
und Begegnungen zu provozieren. Als
«Fieldwork» bezeichnetHirschhorn, die
dem Projekt vorangehende Zeit, bei der
er gemeinsam mit Kuratorin Kathleen
Bühler Kontaktemit der Bieler Bevölke-
rung geknüpft hat undweiterhin knüpft.
EinProgrammgäbe es keines. «Die Sa-

chen geschehen. Ich selbst werde zwölf
Stunden pro Tag da sein», so der Künst-
ler. In seinProjekt impliziert hat er unter
anderem die stadtbekannte Ex-Domina
Lady Xena, den Künstler Chri Frautschi
oder einemuslimischeBielerin, dieKalli-
grafie-Unterricht erteilen wird.
Randständige vomAlki-Treff undWis-

senschaftler vom Robert Walser-Zent-
rum in Bern werden auf Augenhöhe in
das Projekt miteingebunden. Es klingt
reichlich ausufernd. Aber Hirschhorn
sagt auch: «Ich bin der Autor und habe
kein Problem damit. Aber ich bin nicht
alleine.»Erprojiziert erneut einSchema.
Bei seinem «additiven Ansatz» sei jeder

zu 100 Prozent Autor. Ihm selbst ist es
wichtig, denOrt ausgewählt zuhaben.Er
zeigt ein erstes Schema, bei dem die
Skulptur überall in der Stadt stattgefun-
den hätte.
Es sei ihm bald klar geworden, dass

Biel zu klein für diesen Plan sei. «Es
brauchte etwas Zentrales.» Am Bahnhof
gefalle ihm auch, dass Leute aus Basel,
Zürich oder Lausanne rasch vor Ort sein
könnten, und dass hier täglich 30 000
Bielerinnen und Bieler durchgingen. Es
habenichtsmitArroganz zu tun,wenner
seinen Standpunkt und Standort vertei-
dige. «Ich gebe mir die Bewilligung erst
mal selbst.»
Es sei fundamental wichtig, dass der

Künstler selbst bestimme, wo sein Werk
stehe. Er beklage sich nicht, es sei ihm
eine Ehre für seine Kunst zu kämpfen.
«Ich bin ein Soldat», sagt Hirschhorn
nicht ohne Pathos.
Doch er habe auch dazu gelernt. Er

verstehe doch die Taxifahrer. «Ich habe
keineAngst vor ihnen. Ichnehme immer
Taxis. Ichwohne in Paris und habe keine
Uber-App», so der 60-Jährige der nicht
will, dass Kunst nur noch vor Banken,
Versicherungen oder in der Park Avenue
steht, sondernmitten unter uns, denAll-
tagshelden und Aussenseitern, stattfin-
det. Helen Lagger

Link: www.robertwalser-sculpture.com

Theater ist Theater ist Theater
Schauspiel Theater Orchester Biel Solothurn eröffnet seine Schauspielsaisonmit «Victor oder die Kinder an der Macht» undmacht aus
dem surrealen, gesellschaftskritischen Stück ein Kammerspiel vom Allerfeinsten.

Annelise Alder

ZuerstMusik. Aber gleich als Statement,
nämlich die berühmte Fanfare aus Ri-
chardStrauss’ Tondichtung«Also sprach
Zarathustra». Zarathustra?Wardasnicht
der, derGott für tot erklärteunddieMen-
schenaufforderte, stattdessen ihreneige-
nen Weg zu gehen, das Mittelmass zu
überwindenundneueWerte zu schaffen?
Friedrich Nietzsche ist nicht der Ein-

zige, der Roger Vitrac beim Schreiben
von «Victor oder die Kinder an der
Macht» über die Schultern geschaut hat.
ImTheaterstück, das 1928 inParis urauf-
geführtwurde, hinterlässt auchSigmund
Freud mit seiner Psychoanalyse seine
Spuren. Die Inszenierung von Schau-
spieldirektorin Katharina Rupp, die am
Samstag in Solothurn ihre Premiere fei-
erte, erinnert auch andas berühmteDik-
tum Gertrude Steins, jener Autorin, die
sich imSchaffenwie imLebenüber jegli-
che Konventionen hinwegsetzte und die
mit «eine Rose ist eine Rose ist eine
Rose» den Wert des Dings an sich be-
schwor.

Lust amSpiel
So geriet denn auch die Saisoneröffnung
vonTheaterOrchester Biel Solothurn zu
einem regelrechten Theater im Theater,
auf höchstem Niveau freilich und mit
grossemUnterhaltungswert.Dasbeginnt
mit einem in jederHinsicht überzeugen-
denVictor vonTomKramer.Meisterhaft
beherrscht er sein Spiel: Die Gefühlspa-
lette reicht dabei von völlig überdreht
bis vollkommen niedergeschlagen. Er
fordert offensichtlich und lustvoll he-
raus, er setzt seine Provokationen aber
auch gezielt ein, umdas bürgerlicheKar-
tenhaus zumEinsturz zu bringen.
Victor gilt als hochbegabt. «Ich bin

schrecklich intelligent» wird zum geflü-
geltenWort.Doch ist er es tatsächlich? Ist
er – wie seine Freundin Esther – nicht
vielmehreinäusserst sensiblesKind,wel-
chesdasLügengebäudederErwachsenen
durchschaut, dabeinichtnurgrössteLust
verspürt, sondern auch die Dreistigkeit
besitzt, daran heftig zu rütteln?
Mit der vorzüglichen Tatjana Sebben

als Esther steht ihm eine passende Ge-
fährtin zur Seite. Zwar gibt sie sich noch
voll kindlicherVerspieltheit, scheint über
ihr Geburtstagsgeschenk an Victor – ein
Eselmit rhythmisch zurMusikwackeln-

denOhren– selbstmehrFreude zuhaben
als der Beschenkte. Doch auch ihr ist
nicht entgangen, dass ihre Mutter und
VictorsVatermiteinander einVerhältnis
haben.

Verdrängtesbricht sichBahn
Dagegen auflehnen kann sich das Mäd-
chen nicht. Zu sehr ist es in die Konven-
tionender französischenGesellschaft der
20er-Jahre eingebunden. Bei Ungehor-
sam gibt es Prügel. Gefühle werden ver-
drängt. Dank Victors Sticheleien kommt
trotzdem alles an die Oberfläche. An-
toine, Esthers Vater, hat ohnehin bereits
einen Schaden. Seine traumatischen Er-
lebnisse im Deutsch-Französischen

Krieg von 1870/71 haben tiefe Spuren
hinterlassen und ihm den Verstand ge-
raubt.
Auf hinreissende Art mimt Günter

BaumanndiesesUnsägliche, das sichnun
auf überbordendeWeise Bahn bricht. Es
gründet in einem tiefen Schuld- und
Schamempfinden angesichts des franzö-
sischenVersagens auch imkolonialenAf-
rika. Aber auch sein Leid als betrogener
Ehemann schreit er sich von der Seele.
Glänzend besetzt mit Jörg Seyer auch

dieRolle vonVictorsVaterCharles. Auch
dieser verliert imLaufe desAbends jegli-
che Haltung. Dies, weil ihm seine Herr-
schaft über das familiäre Gefüge trotz
gelebten Idealen als kirchenkritischer

Republikaner entgleitet. Linderung fin-
det er einzig imMorphiumrausch.
Unwiderstehlich auch Vilmar Bieri als

halbseidenen Arzt und als tragikomi-
scher General, dem Victor den letzten
Rest an Würde raubt und zum lächerli-
chen Gaul degradiert. Atina Tabé als Es-
thers Mutter Thérèse kommt in diesem
Figurensetting die wenig schmeichel-
hafteRolle zu, als kühle, standesbewusste
Mutter zu agieren, die nur gerade dann
ihre Fassung verliert, als Esther von zu-
hause ausgebüxt.
Fast hilflos passiv wirkt auch Margit

MariaBauer alsVictorsMutter. Ihr bleibt
nur noch dieBeobachterrolle des zuneh-
mend aus den Fugen geratenen Gesche-

hens. Bleibt noch die Bedienstete Lili
(überzeugend:AnneSauvageot), die zwi-
schendenUnflätigkeitenVictorsundden
Ansprüchen der Herrschaften aufgerie-
benwird.

ParodieaufsTheater
Vazul Matusz bietet die passende Bühne
für dieses hervorragend orchestrierte
und äusserst dicht gestaltete Kammer-
spiel, das schliesslich ein dramatisches
Ende findet. Schlichte Eleganz prägen
das Wohnzimmer und die Festtafel, um
die sich die beiden Familien und der Ge-
neral anlässlich vonVictorsneuntemGe-
burtstag versammeln. Fast zeitlos da-
gegen nicht nur das Schlafzimmer, son-
dern auch die herkömmlichen Strassen-
anzügederVäter unddie schlichtenKlei-
der der Mütter. So, als ob dem Stück da-
mit seineklare zeitlicheEinordnungent-
zogen werden soll. Tatsächlich werden
durchaus allgemeingültigeFragestellun-
gen angeschnitten wie der Umgang der
Gesellschaft mit rebellierenden Jugend-
lichenoder dieAuswirkungenvonLügen
und verdrängtenTatsachen auf ein fami-
liäres Gefüge.
Die Anspielung auf Nietzsche oder die

rot-weiss-blaue Lichtabfolge (Samuel
Schmid) zu Beginn lassen die klare zeit-
gleiche Verortung des Stücks nicht ver-
gessen. «Victor oder die Macht der Kin-
der» verliert dennauchnichts von seiner
Wirkung,wennmanes in seinemEntste-
hungskontext belässt und es als eine
herrliche Posse auf die damaligen gesell-
schaftlichenKonventionen sowie als Re-
flex auf die kulturellen Strömungen der
Zeit betrachtet.Undes auchals das sieht,
was es in erster Linie ist: eine Parodie
aufs Theater.

Verkehrte Welt: Der General wird zum Gaul und Victor zum Würdenträger, während seine Eltern verzweifelt das böse Spiel aufzuhal-
ten versuchen. zvg/Joel Schweizer

«Victor oder die Kinder
an der Macht»

Aufführungsdaten in Biel:
• Freitag, 21. September, 19.30 Uhr
(Premiere)
•Dienstag, 25. September, 19.30 Uhr
•Donnerstag, 18. Oktober, 19.30 Uhr
• Samstag, 20. Oktober, 19 Uhr
•Mittwoch, 28. November, 19.30 Uhr mt

Info: Die Spieldaten in Solothurn sowie wei-
tere Infos zum Stück und zum Vorverkauf
unter www.tobs.ch.
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